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    Erinnerst du dich an das Märchen »Mr Fox«?

    Es war einmal ein Mädchen, das war schön und klug, und seine großen Brüder lagen ihm ebenso zu Füßen wie seine Verehrer, darunter ein gewisser Mr Fox. Man wusste nicht viel über ihn, außer dass der galante Kavalier über tadellose Manieren verfügte und in einem sehr großen Schloss wohnte. Das Mädchen hatte ihn lieber als die anderen und bald war die Vermählung beschlossene Sache.

    Das Mädchen war nicht nur schön und klug, sondern auch neugierig, und als Mr Fox vor der Hochzeit einmal sagte, er müsse auf Geschäftsreise gehen, machte es sich auf, das Schloss zu erkunden, in dem es leben sollte. Es war genauso groß, wie die Leute erzählten, mit hohen, starken, efeubewachsenen Mauern und einem tiefen, morastigen Wassergraben. Als das Mädchen näher herankam, entdeckte es über dem Tor eine Inschrift. Diese Worte waren in den Stein eingraviert: SEI MUTIG. SEI MUTIG.

    Das Mädchen ging weiter durch das Tor zur Tür, wo es erneut auf Wörter stieß: SEI MUTIG. SEI MUTIG, ABER NICHT ZU MUTIG.

    Dennoch ging es weiter und betrat das leere Haus. Es lief durch herrliche Säulenhallen und Salons, bis es zu einer breiten Prachttreppe gelangte. Das Mädchen stieg sie hinauf zu einer weiteren Tür mit einer Warnung, die aus noch mehr Wörtern bestand: SEI MUTIG. SEI MUTIG, ABER NICHT ZU MUTIG. SONST SCHLÄGST DAS HERZ DU DIR BLUTIG.

    Als es diese Tür öffnete, stieß es auf zahllose tote Bräute. Einige waren erst kürzlich getötet worden und ihre Gewänder waren voller Blut. Andere dagegen waren bereits zu Skeletten verwest. Es war nicht zu übersehen, dass sie alle an ihrem Hochzeitstag ermordet worden waren.

    Entsetzt schloss das Mädchen die Tür und lief die Treppe hinunter. Es wäre aus dem Schloss gestürmt, wäre nicht im selben Augenblick Mr Fox hereingekommen, der sein jüngstes Opfer ins Haus schleppte. Das Mädchen versteckte sich hinter einer hohen Vase und verhielt sich ganz still, während Mr Fox seine frisch angetraute Braut die Treppe hinauftrug. Als er ihr am Treppenabsatz den Ring vom Finger ziehen wollte und es ihm nicht gelang, griff er zu einem Dolch und hackte die Hand des toten Mädchens ab. Doch kaum hatte er das getan, fiel sie, glitschig vom Blut, dem Mädchen in seinem Versteck direkt in den Schoß. Mr Fox, der beschloss, später danach zu suchen, brachte die Leiche in sein Beinhaus, und das Mädchen ergriff die Flucht.

    Am nächsten Tag stattete Mr Fox dem Mädchen einen Besuch ab, weil es an der Zeit war, den Bund der Ehe zu schließen. Im Kreis seiner Brüder und Verwandten schilderte das Mädchen, was geschehen war, als wäre es ein schlimmer Traum gewesen. Bei jeder Wendung, die ihre Geschichte nahm, stritt Mr Fox alles ab, doch als es die Hand der ermordeten Braut hervorholte, an deren Finger noch der Ring glänzte, glaubte ihm niemand mehr. Schließlich sprangen die Brüder des Mädchens auf und hackten Mr Fox in tausend Stücke.
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    Ich denke viel über diese Geschichte nach. Die ganze Zeit denke ich darüber nach.

    Das ist ein Märchen nach deinem Geschmack. Die Bösen werden erschlagen, und das auch noch mit einem Schwert. Der Vergeltung wird Genüge getan. Mut wird belohnt. Aber was ist mit all diesen Mädchen, diesen gehorsamen Mädchen, die Vertrauen hatten, die liebten, heirateten und starben? Waren sie denn nicht auch mutig?

    Wetten, dass du nicht so denkst? Wetten, dass du meinst, sie wären einfach dumm gewesen?

    Das ist der Kern deines Problems. Du fällst ein Urteil. Jeder macht mal einen Fehler. Man glaubt den falschen Leuten, man verliebt sich. Aber du nicht, nein. Und deshalb ist es so schwer, dich um Verzeihung zu bitten.

    Doch genau das werde ich tun, also dich um Verzeihung bitten. Ich werde versuchen, zu erklären, wie es dazu kam, und wie leid es mir tut.
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    Fangen wir mit einer Liebesgeschichte an.

    Vielleicht ist es aber auch nur eine weitere Horrorstory. Anscheinend besteht der Unterschied vor allem darin, wie sie ausgeht.
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    Es war einmal eine Frau, die war schön und klug und glaubte, dass sie wegen ihrer Schönheit und Klugheit immer glücklich sein würde. Vielleicht hätte sie es besser wissen können, doch so war es nicht.

    Als sie ihren zukünftigen Mann kennenlernte, roch er nach Blut, geöltem Stahl und windumtosten Felsen. Er machte ihr auf eine charmante altmodische Weise den Hof. Ihm haftete das Versprechen von Fremde und Abenteuer an. Und wenn ihre Eltern sich mit ihm nicht wohlfühlten und ihre Freunde Angst vor ihm hatten, so ließ das ihre Liebe noch stärker und bedeutender erscheinen. Falls sie selbst Vorbehalte hatte, kehrte sie sie unter den Teppich. Bisher war in ihrem Leben immer alles gut gegangen. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass es jemals anders laufen würde.

    Und deshalb zog sie zu ihm in sein Schloss hinter den Meeren und deckte all die Schrecken auf, die er geheim gehalten hatte.
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    Ich frage mich, ob du Mom für so dumm hältst wie die toten Mädchen in dem Märchen. Doch Moms Geschichte ist eine Lektion. So wie alle anderen Geschichten auch.

    Märchen kommen mit einer Moral daher: Bleib auf dem rechten Weg. Hab kein Vertrauen zu Wölfen. Stiehl nicht, nicht einmal das, was keinem normalen Menschen etwas bedeuten könnte. Gib etwas von deinem Essen ab, aber misstraue jenen, die ihre Speisen mit dir teilen wollen; iss ihre glänzenden roten Äpfel nicht, auch nicht ihre Knusperhäuschen, einfach gar nichts. Sei nett, immer schön nett, und höflich zu allen: Königen und Bettlern, Hexen und verletzten Bären. Halte, was du versprichst.

    Sei mutig, sei mutig, aber nicht zu mutig.

    Es ist wichtig, dass wir die Lektionen lernen, die unsere Mütter nicht begriffen haben.
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    Es waren einmal drei Schwestern, die lebten in einer Siedlung eines Vorortes. Drei Mädchen, Vivienne, Jude und Taryn. Die Älteste gehörte dem Kleinen Volk an, mit längs geteilten Pupillen und sanft zugespitzten Ohren. Die zwei Jüngsten waren Zwillinge mit pfirsichrunden Wangen, die zum Reinbeißen einluden. Ihr Vater war Schmied und verkaufte Schwerter im Internet. Ihre Mutter half ihm bei seinen Geschäften. Sie hielt nichts davon, sich mit unangenehmen Dingen aufzuhalten, beispielsweise Fehler zu bereuen, Dingen nachzutrauern oder sich damit zu beschäftigen, dass sie ihre Vergangenheit abgefackelt hatte und vor ihrem Ehemann im Elfenland davongelaufen war.

    Und als Moms Vergangenheit sie einholte, musste sie nicht einmal mit den Folgen leben. Sie und Dad, innerhalb weniger Sekunden waren sie tot. Und wir Mädchen wurden übers Meer verschleppt und von einem Ungeheuer großgezogen. Die drei verlorenen Schwestern. Klingt das nicht wie ein weiteres Märchen?
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    Wir überspringen all das Blut, das Geschrei und die Angst vor einem entsetzlichen Ort mit entsetzlich magischen Leuten.

    Kommen wir gleich zum Anfang all dessen, was ich falsch gemacht habe.

    Es begann mit einem Zettel, den Locke in meinen Rucksack schmuggelte. Er hat es wohl auf dem Palastgelände getan, wo die Kinder des Adels – und wir – in Geschichte, Rätselraten, Wahrsagen und all den anderen Fächern unterrichtet wurden, die nützliche Mitglieder der Elfengemeinschaft im Leben brauchten.

    Wenn ich an deinem Fenster erschiene, würdest du herauskommen?

    Locke, der dem jüngsten Prinzen von Elfenheim nicht von der Seite wich, dessen Haar dem Fell des Fuchses glich – und wenn er lachte, fielen die Äpfel vor Entzücken von den Bäumen. Wieso sollte er einem sterblichen Mädchen diese – oder irgendeine – Nachricht zukommen lassen?

    Vermutlich bin ich ihm irgendwie aufgefallen.

    An einem Tag, als du für das Turnier trainiert hast und ich ein Märchenbuch gelesen habe, hat Locke mir über die Schulter gesehen und die Zeichnung einer Schlange betrachtet, die sich um eine Prinzessin mit einem langen Dolch gerollt hatte.

    »Wie fühlt sich das an?«, fragte er. »Wenn man in einem Märchen feststeckt?«

    »Wie fühlt es sich an, eins zu sein?«, konterte ich und kam mir augenblicklich dumm vor. Es war immer riskant, mit einem von Prinz Cardans schrecklichen Freunden zu reden, aber wenn Locke grinste, fühlte es sich mutig an.

    »Ich habe ein Faible für Geschichten«, sagte er. »Und vielleicht auch für dich.«

    Und drei Tage später kam dann die Nachricht.

    Im Märchen müssen Mädchen oft warten, ausharren oder leiden. Gute Mädchen. Gehorsame Mädchen. Mädchen, die Brennnesseln mit der bloßen Hand zerdrücken, bis es blutet. Mädchen, die für Hexen Wasser aus dem Brunnen schöpfen. Mädchen, die Wüsten durchwandern oder in der Herdasche schlafen oder ihren verwandelten Brüdern im Wald einen Unterschlupf bauen. Mädchen ohne Hände, ohne Augen, ohne die Macht der Rede, Mädchen ohne jegliche Macht.

    Doch dann prescht ein Prinz heran, sieht das Mädchen und findet es schön. Schön, und zwar nicht, obwohl es gelitten hat, sondern genau deswegen.

    Und als ich den Zettel in meinem Rucksack gesehen habe, dachte ich, vielleicht müsste ich nicht mehr in einem Märchen stecken bleiben, sondern könnte zur Heldin werden.

    Während des langen Abendessens, als Oriana den kleinen Oak umsorgt und Vivi ihm Grimassen geschnitten hat und du deinen Wildbraten erdolcht hast, war ich hoffnungslos zerstreut. Immer wieder musste ich an Locke denken. Später, als ich die Stickerei auf meinem Samtumhang fertigstellen wollte, habe ich mir so oft mit der Nadel in den Finger gestochen, dass sogar Oriana mich gefragt hat, ob irgendetwas nicht in Ordnung wäre.

    Kannst du dich an diese Nacht erinnern? Du hast am Kamin gesessen, von den Flammen eingerahmt, und einen Dolch poliert. Deine braunen Locken fielen dir ins Gesicht. Ich wollte dir von dem Zettel erzählen, aber ich hatte Angst, du würdest mich warnen, weil es ein Trick hätte sein können und Locke mich nur demütigen wollte. Schließlich wusstest du genauso gut wie ich, dass er ein enger Gefährte des Prinzen von Elfenheim war, und auch, was Locke und seinen Freunden am meisten Spaß machte: grausame Spielchen.

    Doch bei den schlimmsten Vorfällen machte Locke nicht mit. Er war nicht wie Prinz Cardan, der Weinen als Musik in seinen Ohren empfand, der Selkiehäute stahl und anprobierte, der so viel zerstört und verbrannt hatte, dass er angeblich nicht einmal mehr im Palast seines Vaters Duldung fand.

    Wenigstens wollte ich nicht glauben, dass Locke wie er war.

    Ich wollte auch nicht, dass die Nachricht dazu diente, mich reinzulegen.

    Du weißt, wie schrecklich ich es finde, wenn mich jemand nicht leiden kann. Ich hasse es, wenn das Kleine Volk auf uns herabschaut, weil wir sterblich sind. In dem Wissen, dass sie uns brauchen, finde ich Trost, selbst wenn sie es nicht zugeben wollen. Sie sind auf uns angewiesen, um sie mit unserem sterblichen Ehrgeiz zu inspirieren und ihre unsterblichen Kinder zur Welt zu bringen. Ohne uns würden nicht genügend Babys geboren und zu wenig Balladen komponiert geschweige denn vorgetragen werden.

    Überdies tröstete ich mich damit, dass ich ihre grotesken Bräuche und ihre Vorliebe für Gefälligkeiten gut kannte. Darum musste ich auf Lockes Frage auch reagieren. Der Anstand erforderte eine Antwort.

    Selbstverständlich erforderte er nicht, dass ich zusagte, ihn zu treffen.

    Doch statt dir von meinem Problem zu erzählen, wandte ich mich an Vivi. Sie war draußen und blickte zu den Sternen.

    »Geht es um eine Prophezeiung?«, riet ich. Du und ich, wir waren beide nicht gut darin, am Himmel in die Zukunft zu schauen. Wir können im Dunkeln nicht genug erkennen, um die Abwärtsbewegung der Sterne genau zu deuten.

    Könnten wir es besser, hätten wir es möglicherweise kommen sehen.

    Vivi schüttelte den Kopf. »Ich habe nachgedacht. Über unsere Mutter. Mir ist etwas eingefallen, was sie mir einmal empfohlen hat.«

    Ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte. Du weißt, wie Vivi ist, fröhlich, wenn es nach ihrer Nase geht, und schlecht gelaunt, wenn es einmal nicht so ist. Sie war schon die ganze Woche extrem reizbar gewesen und bei jeder Gelegenheit in die Menschenwelt geflüchtet. So benimmt sie sich oft, wenn sich erneut der Tag jährt, an dem wir hergekommen sind, sowie der, an dem wir das eine Mal die Flucht ergriffen haben. Doch mit ihrer Verstimmung konnte ich nichts anfangen, ich brauchte ihren Rat.

    Auf einmal klang Vivis Stimme seltsam weit weg. »Ich war in der Badewanne und habe Schiffe versenkt und unterm Schaum mit Plastikhaien Jagd auf sie gemacht. Da muss ich noch sehr klein gewesen sein. Und Mom hat zu mir gesagt: ›Du musst ganz besonders nett zu den Leuten sein. Andere Kinder können sich wie Ungeheuer benehmen, aber du nicht.‹

    »Nicht wirklich gerecht«, sagte ich, obwohl ich es ihr ein wenig übelnahm, dass sie so viele Erinnerungen an Mom und Dad hat, während ich ihre Gesichter nur verschwommen im Gedächtnis behalten habe.

    »Das fand ich auch«, sagte Vivi. »Deshalb habe ich weiter Schiffe versenkt.«

    »Oh«, sagte ich verwirrt.

    »Aber vielleicht hätte ich doch auf sie hören sollen.« Sie drehte sich zu mir und sah mich mit ihren unheimlichen Katzenaugen starr an. »Ich glaube nicht, dass ich gelernt habe, ganz besonders nett zu sein. Oder was meinst du?«

    Ich wollte es nur ungern zugeben, aber manchmal machte Vivi mir Angst. Trotz ihrer Vorliebe für alles Menschliche schien sie manchmal von einem anderen Stern zu sein. Vor allem, wenn sie mir das Gefühl gab, ich wäre auch nur eins von diesen menschlichen Dingen, die sie vermutlich aufgrund derselben nostalgischen Gedanken an ihre Kindheit mag, deretwegen sie sich nach Filmen, Songs und Comics der Menschen sehnt.

    Keine Ahnung, ob du auch jemals so empfunden hast. Vielleicht hätte ich mit dir darüber reden sollen, vielleicht hätte ich mit dir über viele, viele Dinge reden sollen.

    »Tja«, sagte ich, als ich meine Chance witterte. »Es wäre in der Tat ganz besonders nett von dir, mir hier und jetzt zu helfen. Ein Junge hat mir eine Nachricht geschickt, und ich muss darauf antworten, aber ich weiß nicht, was.«

    Als ich den Zettel aus der Tasche holte, erschauerte ich bei der Berührung vor Hoffnung und Angst und erwartete fast, ich hätte ihn mir nur eingebildet. Meine Wangen brannten, als ich ihn Vivi reichte.

    Versteh doch, ich wäre nie darauf gekommen, dass jemand außer mir wegen dieser Sache Schaden nehmen könnte.

    Vivi las die Nachricht, weil sie im Dunkeln perfekt sehen konnte. »Locke?« Anscheinend überlegte sie, wo sie ihn hinstecken sollte, aber vielleicht neckte sie mich auch nur. »Du möchtest diesen Jungen also im Mondschein treffen? Und ein bisschen knutschen?«

    Bei ihr hörte es sich so leicht an. »Und wenn es ein schlechter Scherz ist? Ein Spiel?«

    Als sie den Kopf zu mir neigte, strahlte ihr Blick bodenlose Verwirrung aus. Als hätte ich nicht den geringsten Grund, mich vor einem gebrochenen Herzen zu fürchten. Sie hatte ja keine Ahnung, wie gefährlich ein gebrochenes Herz sein konnte. Du schon. Du weißt es genau.

    »Dann lachst du eben laut, bevor du ihn vors Schienbein trittst, weil er dich getäuscht hat«, sagte Vivi mit einem Schulterzucken. »Oder du nimmst eins von Judes Schwertern und scheuchst ihn ein bisschen durch die Gegend. Irgendwas von deinem Training muss doch hängen geblieben sein. Daran kannst du dich doch wohl erinnern.«

    »Ich war nie sonderlich gut. Ständig habe ich mich entschuldigt, wenn ich mal getroffen habe«, frischte ich ihr Gedächtnis auf.

    Madoc wollte wenigstens einer von uns sein Handwerk beibringen – die Kriegskunst. Ich bin sicher, dass er seine Hoffnung ursprünglich auf Vivi gesetzt hat. Aber dann wolltest du unbedingt lernen, wie man mit einem Schwert umging. Und du hattest das Talent dafür und die Beharrlichkeit, weiterzumachen, wenn er dich zu Boden geschickt hatte.

    Früher hast du gern gesagt, ich wäre gut und würde schnell lernen, wie man das Schwert führte. Aber ich wollte das alles nicht können. Die Vorstellung, ich müsste es können, war mir zuwider.

    Vor der Zeit in Elfenheim dachte ich, wir wären gleich. Zwillinge eben. Wir trugen die gleichen Sachen, wir lachten gleich und über die gleichen Dinge. Wir hatten sogar eine eigene schräge Sprache, in der unserer Meinung nach auch die Stofftiere redeten. Kannst du dich daran noch erinnern?

    Selbstverständlich gab es auch Unterschiede. Ich war immer schon schüchtern, und du hast jede Herausforderung angenommen, selbst wenn dabei ein abgebrochener Zahn herauskam, weil du ein Nachbarskind um einen Pool jagen musstest.

    Doch bis Madoc kam, hatten diese Unterschiede keinerlei Bedeutung für uns. Bis du ihn angegriffen hast und ich in Tränen ausgebrochen bin. Du hast auf ihn eingedroschen, ohne Sinn und Verstand. Du bist gegen ihn angerannt, als wäre es egal, ob du dabei draufgehst.

    Seitdem ist es, als könnte keine Herausforderung groß genug für dich sein.

    Und damals hat es angefangen, dass du mir Dinge verschwiegen hast. Zum Beispiel, was mit deiner abgetrennten Fingerkuppe geschehen ist, oder was sich in der Nacht zugetragen hat, als wir dich nirgends finden konnten. Ich bin nicht die Einzige, die etwas zu verbergen hat. Du hast tonnenweise Geheimnisse.

    Jetzt würdest du wahrscheinlich sagen, das seien alles nur Ausreden, und es täte mir nicht wirklich leid. Dabei bin ich nur ehrlich. Ich versuche, dir die Geschichte so zu erzählen, wie sie sich abgespielt hat.

    »Dann vergiss ihn eben«, hat Vivi gesagt.

    Ich hörte gar nicht hin. »Oder es ist doch kein Spiel. Jedenfalls bin ich ihm noch eine Antwort schuldig. Doch wie soll ich sie ihm zukommen lassen?«

    »Jude kann ihn ablenken, und während er mit ihr beschäftigt ist, kannst du den Zettel in seine Tasche stecken«, schlug sie vor. »Oder du redest mit ihm und sie macht das mit der Nachricht. Damit rechnet er sicher weniger.«

    »Jude macht sich nichts aus Jungs«, entgegnete ich barscher als beabsichtigt. Allein bei dem Gedanken, Nicasia könnte mich erwischen, oder noch schlimmer, Prinz Cardan, fürchtete ich mich schon zu Tode. Auf keinen Fall konnte ich Locke meine Antwort auf dem Palastgelände zukommen lassen. »Sie interessiert sich doch nur für Schwerter und Strategien.«

    Vivi seufzte und bereute vermutlich bereits, dass sie erzählt hatte, sie wolle netter sein. »Ich könnte einen Meeresvogel rufen und mit deiner Botschaft zu Lockes Anwesen schicken. Willst du darauf hinaus?«

    »Ja«, antwortete ich und drückte ihr ganz fest die Hand.

    In meinem Zimmer wählte ich ein schönes, cremefarbenes Briefpapier aus und verfasste sorgsam folgende Nachricht: Wenn du es wagst, an mein Fenster zu kommen, werde ich dich erwarten.

    Dann legte ich ein Büschel Apfelblüten (als Zeichen meiner Bewunderung) auf den Brief und faltete ihn zu einem festen kleinen Viereck, das ich mit Wachs und Madocs Siegel versah.

    Damit wollte ich ihm mitteilen, dass es riskant wäre, mich schlecht zu behandeln, verstehst du? Also, dumm war ich nicht. Jedenfalls damals noch nicht.

    Es war einmal ein Mädchen, das hieß Taryn. Es hatte allerlei Demütigungen des magischen Kleinen Volkes zu erdulden, und doch blieb es stets freundlich, auch wenn es noch so sehr unter der Missachtung litt. Dann fiel eines Tages der Blick eines Jungen mit fuchsbraunem Haar auf Taryn, der erkannte, wie tugendhaft und lieblich sie war. Daraufhin nahm er sie zur Braut. Und an seinem Arm, angetan mit einem Gewand so strahlend wie die Sterne, sahen die Elfen sie mit ganz anderen Augen. Sie begriffen, dass sie das Mädchen ganz und gar verkannt hatten und …

    Im Nachmittagsunterricht am nächsten Tag hielt ich die ganze Zeit Ausschau nach einem Zeichen, dass Locke meine Nachricht erhalten hatte. Doch er sah gar nicht zu mir hin. Kein einziges Mal.

    Allmählich beschlichen mich Zweifel, ob Vivi das Briefchen überhaupt abgeschickt hatte. Vielleicht hatte sie sich vertan und die Möwe verzaubert, es zu einem anderen Anwesen zu bringen. Oder er hatte die Nachricht einfach zerknüllt und weggeworfen.

    Wir saßen auf unserer Decke, und du hast in aller Ruhe eine Zwetschge gegessen, ohne etwas von meinem Gefühlschaos zu ahnen. Ich sah dich an, dein mattes Haar, dein weiches menschliches Fleisch, das auch durch das härteste Schwertkampftraining nicht fester wurde. Und deine Ahnungslosigkeit in diesem Augenblick machte es nur noch schlimmer. Ich weiß, es ist schrecklich, so etwas zu denken, aber ich gebe es wenigstens zu. Merkst du’s, ich gestehe dir alles.

    Den ganzen Nachmittag gab ich mich meinem Elend und der Verzweiflung hin, doch in der Nacht schlug ein Steinchen an mein Fenster, und ich sah die Gestalt des Jungen, der unten stand und mich anlächelte, als würde er bereits all meine Geheimnisse kennen.
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    Als Locke zum ersten Mal an mein Fenster kam, bin ich vom Balkon geklettert und mit ihm im Wald spazieren gegangen. In der Ferne erklangen die Lieder von Zechern, doch im Wald waren alle Geräusche gedämpft.

    »Schön, dass du ein wenig durch die Nacht schlendern magst.« Locke trug einen rotbraunen Mantel und wischte sich andauernd das Haar aus der Stirn, als wäre er derjenige, der nervös war. »Ich möchte dich etwas über die Liebe fragen.«

    »Ich soll dir einen Rat geben?« Ich wappnete mich dagegen, dass er gleich etwas sagen würde, was ich nicht hören wollte. Dennoch fühlte ich mich geschmeichelt, weil er überhaupt etwas von mir wollte.

    »Nicasia glaubt, sie wäre in mich verliebt«, sagte Locke.

    »Ich dachte …« Doch dann überlegte ich noch einmal.

    »Sie wäre Prinz Cardans Geliebte?« Locke schenkte mir ein schlaues Fuchsgrinsen. »War sie auch, aber ich habe sie ihm abspenstig gemacht. Bist du überrascht, dass sie mich einem Prinzen vorzieht?«

    Ich war so überrumpelt, dass ich bei der Wahrheit blieb und den Kopf schüttelte. »Kein bisschen.«

    Er lachte und der Klang wehte hoch in die Bäume wie ein Wirbelwind aus welkem Laub. »Findest du denn wenigstens, dass ich kein treuer Freund bin?«

    Ich war froh, dass es dunkel war und nicht gleich offensichtlich wurde, wie rot meine Wangen brannten. »Das hat sicher seine Gründe.« Ich wies nicht darauf hin, wie hassenswert Prinz Cardan war, aber das war wohl auch nicht nötig, wenn weder Nicasia noch Locke ihn gern genug hatten, um auf seine Gefühle Rücksicht zu nehmen.

    »Ich mag dich«, sagte Locke. »Dummerweise. Ich bin ziemlich sicher, dass ich zu viel Gefallen an dir finde.«

    Ich runzelte die Stirn, während ich überlegte, ob er damit auf meine Sterblichkeit anspielte. Und jemand, der einem Prinzen die Geliebte ausspannen konnte, ohne dass es ihm vergolten wurde, hatte doch von niemandem etwas zu befürchten. »Du kannst mich doch so gernhaben, wie du willst, oder nicht?«

    »Kann sein, dass Nicasia damit nicht einverstanden wäre«, sagte Locke mit einem Lächeln, das mich auf die Idee brachte, er könne anderes im Sinn haben, als seine Erklärung vermuten ließ. Etwas mehr als eine bloße Freundschaft.

    Mir war leicht schwindelig.

    »Wenn ich dich nun häufiger besuchen möchte«, fuhr er fort, »versprichst du mir dann, es niemandem zu erzählen? Absolut niemandem, unter keinen Umständen, bis ich es dir erlaube?«

    Vivi fiel mir ein, die mir geholfen hatte, den Brief abzuschicken. Dann du, die du seine Motive misstrauisch beäugen würdest. »Niemandem«, sagte ich schließlich. »Versprochen.«

    »Gut.« Locke nahm meine Hand, küsste mein Handgelenk und brachte mich nach Hause.

            [image: signet]



    Ich weiß, was du denkst, nämlich, wenn ich schon glaubte, dass du seinen Motiven misstrauisch gegenüberstehen würdest, hätte ich das vielleicht auch tun sollen. Und dass ich ihm nicht so leicht mein Wort hätte geben sollen, wenn Märchen uns warnen, nur ja jedes Versprechen zu halten. Aber im Wald, unter den Sternen, als sich alles wie ein Traum anfühlte, habe ich keine Sekunde gezögert.

            [image: signet]



    Als Locke zum zweiten Mal vor meinem Fenster stand, bin ich die Hintertreppe hinuntergeschlichen und habe eine Flasche nachtdunklen Wein, pikanten Käse und eins deiner Messer mit nach draußen genommen. Unter dem Vlies der Nacht haben wir unser Picknick genossen und später unter der Röte des jungen Morgens, während wir aus der Flasche tranken und von unseren Lippen.

            [image: signet]



    Als Locke zum dritten Mal an meinem Fenster erschien, warf ich ein Seil herunter, und er stieg zu meinem Balkon hoch. Es war totenstill im Haus, als er in mein Zimmer und in mein Bett kam. Wir mussten ganz, ganz leise sein.

    »Es war einmal ein Mädchen, das hieß Taryn«, flüsterte er, und es war perfekt. Er war perfekt.

    Darauf folgte eine glückliche Nacht nach der anderen. Wir haben uns Geschichten erzählt, von Leuten, die wir kannten, und neue, die wir für den anderen erfunden haben.

    Und ja, ich habe ihm von dir erzählt.

    Ich habe ihm zu viel erzählt.

            [image: signet]



    Ich war kopflos vor Liebe, dumm. Beim nächsten Fest war ich zu scharf darauf, Ausschau nach Locke zu halten, um mich in sicherer Entfernung vom Gewühl aufzuhalten. Ich habe mich mitten in die wilden Kreistänze gestürzt und dich mitgezogen. Obwohl ich wusste, dass er mich nicht ansprechen würde, habe ich mir etwas erhofft. Das Glück hatte mir zu viel Mut gemacht.

    Doch womit ich gar nicht gerechnet habe, ist, dass er sich uns zuwandte – und nicht mir in die Augen sah, sondern dir, Jude.

    Als könnte er uns nicht auseinanderhalten.

    Prinz Cardan hat diesen Blick auch gesehen.

            [image: signet]



    Die ganze Nacht habe ich mich im Bett hin und her gewälzt und auf Locke gewartet. Doch er ist nicht gekommen.

            [image: signet]



    Am nächsten Tag wusste ich auf dem Palastgelände nicht, was ich denken oder tun sollte. Mir war übel. Es war die Art von Übelkeit, bei der sich der ganze Körper schwer anfühlt, als würde sich selbst das Blut zu Stein verwandeln.

    Dann hat Prinz Cardan Erde auf unser Essen gekickt. Das kleine Stück Brot mit Butter in deiner Hand war mit Schmutz bedeckt. Du hast zu ihm hochgeblickt und konntest deine Wut nicht rechtzeitig verbergen.

    Im Allgemeinen sind wir uns einig, dass der jüngste Prinz nur Ärger bringt und man ihm am besten aus dem Weg geht. Königlich, fürchterlich und barbarisch, so ist er. Im Allgemeinen ist es unter seiner Würde, uns überhaupt wahrzunehmen. Doch nicht an diesem Tag.

    »Ist was?«, hat Nicasia gefragt und den Arm um Cardans Schultern gelegt. »Erde. Daraus bist du gemacht, Sterbliche. Und dazu wirst du bald auch wieder. Beiß nur herzhaft zu.«

    Ich wunderte mich über Cardan, weil er sie so nah an sich heranließ, kurz nachdem sie ihn betrogen hatte. Über alle beide wunderte ich mich, wie sie böse auf dich, Jude, herabblickten, obwohl sie doch mich meinen müssten. Jeden Augenblick rechnete ich damit, dass sie sich mir zuwenden würden, weil sie irgendetwas über mein Zusammensein mit Locke wussten. Es hätte mich nicht wirklich gewundert, wenn sie alles darüber gewusst hätten und es im nächsten Moment in sämtlichen anzüglichen, demütigenden Details ausgebreitet hätten.

    Doch du bist aufgestanden und Cardan und Nicasia gegenübergetreten, als wärest du mein Schutzschild. »Zwing mich doch«, hast du sie angeschnauzt. Und ich hätte dich am liebsten gezwungen, den Mund zu halten, bevor alles noch schlimmer wurde, aber ebenso gern hätte ich vor Dankbarkeit die Arme um dich geschlungen.

    »Das könnte ich, wie du weißt«, hat Prinz Cardan mit einem ekligen Funkeln in den Augen gesagt. Wie er dich ansah – mir wurde schlecht.

    Dann zog Nicasia eine Haarnadel aus deiner Frisur. »Ihr werdet nie unseresgleichen sein«, hat sie betont, als müsste man uns daran wirklich erinnern.

    »Überlassen wir sie einfach ihrem Schicksal«, drängte Locke Cardan, doch das nützte nichts.

    Du hast automatisch Kampfhaltung angenommen. Ich war mir nicht sicher, ob sie es gemerkt hatten, aber ich fürchtete mich deshalb zu Tode vor dem, was als Nächstes geschehen würde. Cardan zu schlagen, war sicherlich Hochverrat, selbst wenn er dich zuerst angegriffen hatte.

    »Jude tut es leid«, habe ich dann gesagt, vermutlich zu deinem Ärger, aber das bereue ich nun ausnahmsweise wirklich nicht. »Es tut uns beiden sehr leid.«

    Nun sah Cardan mich mit diesen verstörenden schwarzen Augen an. »Das kann sie unter Beweis stellen. Sag ihr, dass sie beim Sommerturnier nichts zu suchen hat.«

    »Angst, ich könnte gewinnen?«, hast du gefragt, ganz und gar im Einklang mit deiner alten Gewohnheit, keine üble Herausforderung auszuschlagen.

    »Das ist nichts für Sterbliche«, hat er mit einem frostigen Unterton erwidert, und als er mich ansah, hatte ich das Gefühl, er würde nicht nur auf das Turnier anspielen. Das ist nichts für Sterbliche. Das ist nichts für dich. Locke ist nichts für dich. »Ziehe zurück, sonst wirst du es bereuen.«

    »Ich werde mit ihr reden«, sagte ich rasch. »Das ist doch nur ein Spiel, nicht der Rede wert.«

    Nicasia schenkte mir dieses Lächeln, mit dem man ein Haustier lobt, das brav ein Kunststück vorgeführt hat. Einen Augenblick erwog ich, ob sie vielleicht doch nur gelangweilt und nichtsahnend abscheulich gewesen waren. Doch Cardans starrer Blick war faunisch unter seinen schweren Lidern. Und als Nicasia sich erneut zu Wort meldete, schien ihre Bemerkung mehr als eine Bedeutung zu haben. »Alles ist nur ein Spiel.«
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    In jener Nacht war ich entschlossen, Locke wieder wegzuschicken, sollte er an meinem Fenster auftauchen. Er hätte sich zu meiner Verteidigung aufschwingen müssen. Jedenfalls hätte er irgendetwas tun sollen.

    Doch als am Horizont der Morgen dämmerte und er sich noch nicht hatte blicken lassen, war es mit meinem guten Vorsatz aus und vorbei, und ich schwor mir, wenn er nur käme, damit zufrieden zu sein. Ich würde mich selbstsüchtig daran freuen, dass er bei mir war, wenn auch nur in aller Heimlichkeit.

    Er kam nicht.
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    Das Kleine Volk verachtet die Menschen, weil sie lügen, doch es gibt verschiedene Formen der Lüge. Seit wir ins Elfenreich gekommen sind, Jude, haben wir einander andauernd belogen. Wir taten so, als ginge es uns gut, ja, wir gaben vor, es könnte tatsächlich möglich sein, dass es uns gut ging. Und wenn es mal nicht klappte, so zu tun als ob, vermieden wir es, einander die Fragen zu stellen, die genau das erfordert hätten. Wir lächelten und lachten gezwungen und verdrehten hinter dem Rücken der Elfen die Augen, als hätten wir keine Angst vor ihnen, obwohl wir uns doch die ganze Zeit schrecklich fürchteten.

    Und wenn es in all dem Vortäuschen feine Risse gab, taten wir so, als hätten wir auch die nicht gesehen.

    Deshalb habe ich es nicht verstanden. Ich wusste, dass du vom Ritterstand träumtest, aber nicht, wie sehr du dich davor gefürchtet hast, dass Madoc es dir verbieten würde. Ich dachte, du wolltest für ihn kämpfen. Ich dachte wirklich, ich müsste mir meinen Platz im Elfenreich noch erobern, während du mit deinem Schwert bereits eine Stellung errungen hattest. In meinen Augen war das Sommerturnier nur eine Chance, anzugeben, so wie es weitere Gelegenheiten dafür geben würde. Madoc hatte dich nicht umsonst im Schwertkampf unterwiesen.

    Doch ich hätte es besser wissen müssen.

    Wir waren wie Kinder von Adligen erzogen worden, doch wir gehörten nicht dazu. Wir waren sterblich und unsere Zukunft im Elfenreich war nicht geklärt. Du hast dir genauso viele Gedanken darüber gemacht, wo du hier stehst, wie ich.

    »Ich habe es satt, fügsam zu sein«, hast du gesagt, nachdem Madoc deine Träume praktisch zerstört hatte.

    Und ich dachte, du lässt nur Dampf ab.

    Doch dann hast du das Essen von Prinz Cardan und seinen Freunden versalzen. Locke war auch dabei. Du hast ihnen einen Streich gespielt, der nur lustig sein konnte, wenn sie ihn sich ausgedacht hätten. Du warst mutig und dreist und atemberaubend dämlich.

    Sei mutig, sei mutig, aber sei nicht zu mutig, sonst schlägst das Herz du dir blutig.

    Von seinem Platz aus funkelte der Prinz dich hasserfüllt an. Nie zuvor habe ich einen solchen Blick gesehen, so voller Niedertracht, dass ich unwillkürlich einen Schritt zurücktrat.

    Du hattest den Nerv, mit einem Grinsen zu antworten.

    Das machte mich unfassbar wütend. Ich liebte Locke, und er war Nacht für Nacht nicht wiedergekommen, und du, du hast alles immer noch schlimmer gemacht. Und wozu? Weil sie gemein zu dir waren? Weil sie dein Mittagessen verdorben hatten?

    Ich hatte Angst und hätte dich am liebsten angeschrien und geschüttelt, doch das hätte dich nur verwirrt. Schließlich konnte ich es dir nicht erklären, schon gar nicht, solange ich nicht wusste, ob Locke jemals wieder unter meinem Fenster stehen würde. Konnte es sein, dass all die geflüsterten Worte, die Küsse und die Umarmungen ihm nichts bedeuteten? Ich war nicht bereit, zuzugeben, wie idiotisch ich mich verhalten hatte, aber trotzdem war ich die ganze Zeit wütend.

    Wütend auf dich, wütend auf ihn.

    Auf dem Heimweg verwandelte sich diese Wut in Todesangst. Prinz Cardan und Valerian schnappten dich und hielten deine Arme fest. Locke packte mich und irgendwo hinter ihnen stand Nicasia und lachte.

    »Hab keine Angst«, hat Locke mir ins Ohr geflüstert. Ich konnte sein Gesicht nicht sehen, aber seine Stimme war sanft. »Es ist gleich vorbei.«

    »Du musst sie aufhalten«, flüsterte ich zurück. »Du musst uns helfen …«

    »Vertrau mir«, sagte er und schubste mich in den Fluss. Das Wasser spritzte, als ich hineinfiel. Die Kälte schockte mich dermaßen, dass ich stolperte, doch mit klopfendem Herzen steuerte ich einen großen Felsen an. Ich hatte keine Ahnung, was sie vorhatten. Nicasias Mutter war die Königin der Tiefsee und Cardans Vater war der Hochkönig. Sie konnten mit uns machen, was sie wollten.

    Als ich an Cardans Blick von neulich dachte, lief es mir kalt den Rücken hinunter.

    Vertrau mir, hatte Locke gesagt. Doch ich hatte kein Vertrauen. Wie auch?

    Du wurdest viel heftiger in den Fluss gestoßen, bist unter die Oberfläche gesunken und panisch spuckend und hustend wieder aufgetaucht. Ich wollte zu dir, doch das Wasser tränkte meine Röcke und zog mich nach unten. Ich hatte schreckliche Angst davor, auszurutschen oder dass die Strömung zu stark war. Lockes Worte machten es nur noch schlimmer. Es ist gleich vorbei, hatte er gesagt. Aber es wird nicht alles automatisch besser dadurch, dass es schnell geht.

    Du hast dich aufgerichtet. Ich konnte mich kaum auf etwas anderes als den eiskalten Fluss und mein Gleichgewicht konzentrieren, doch dann sagte Valerian etwas über Nixen, hungrige Nixen. Und Cardan beobachtete uns blutrünstig.

    Ich hatte Angst. Schreckliche, schreckliche Angst.

    »Na, macht es Spaß?«, hast du gerufen, als würde dir das alles nichts ausmachen. »Amüsiert ihr euch?«

    »Prächtig«, hat Cardan geantwortet, und in dem Moment bist du ausgerutscht und untergegangen.

    Du bist wieder aufgetaucht, bevor ich auch nur in deine Nähe kommen konnte, und hast nach Luft geschnappt, immer wieder. Dennoch hast du nicht nachgegeben, nicht gebettelt und schon gar nicht versprochen, was er von dir verlangte. Ich fragte mich wirklich, wie es dir gelang, so standhaft zu bleiben. Vielleicht lag es daran, wie ungerecht die Karten verteilt waren, dass wir immer die schlechteren hatten.

    Ich wollte flussaufwärts waten, wo das Wasser seichter war. Vom Ufer aus sah Locke mir höflich interessiert zu, als würde er sich ein Theaterstück auf der Bühne anschauen. Es war grässlich. Meine Röcke waren so schwer und ich kam nur langsam voran. Außerdem war ich sehr wackelig auf den Beinen.

    »Zwillingsschwester«, sagte Cardan dann zu mir. »Ich unterbreite dir ein großzügiges Angebot: Komm ans Ufer und küsse mich auf beide Wangen. Sobald du das getan hast, und vorausgesetzt, du verteidigst deine Schwester nicht in Wort und Tat, werde ich dich nicht für ihre Frechheiten zur Rechenschaft ziehen. Na, das wäre doch ein guter Handel?«

    »Geh«, hast du mit Nachdruck gesagt. »Das wird schon.«

    Ich habe Prinz Cardan angesehen, der ein wenig die Mundwinkel hochzog. Ich hatte genügend Zeit im Elfenreich verbracht, um zwischen den Zeilen eines Versprechens zu lesen. Er würde mir nicht vorhalten, was du getan hattest, aber das sagte nichts darüber aus, was ich getan hatte.

    Doch vielleicht würde er es ja trotzdem nicht tun. Wie standen die Chancen? Ich watete aus dem Fluss, nur weg von den Nixen, weg von der Strömung. Ich wollte sichergehen, dass ich weder ertrinken musste noch gefressen wurde. Und selbst wenn ich Edelmut bewiesen hätte, wenn ich bei dir im Wasser geblieben wäre, so hätte es doch herzlich wenig gebracht.

    Und vielleicht wollte sich Cardan wirklich nur dafür rächen, dass du ihm das Essen versalzen hattest.

    Ich warf einen flüchtigen Blick zu Locke. Er hatte die Augenbrauen in einer Art und Weise hochgezogen, die ich nicht deuten konnte. Vertrau mir, hatte er gesagt. Doch wenn er einen Plan hatte, so konnte ich keinerlei Anzeichen davon erkennen.

    Valerian kam ans Ufer und half mir aus dem Wasser, als wäre ich eine Dame von Stand. Nachdem ich meine kalten Lippen auf die Wangen des Prinzen gedrückt hatte, wartete Locke noch ein wenig und führte mich dann ein Stück abseits.

    Als Nicasia sich zu mir umdrehte, weckte ihr böser Blick neues Grauen in mir. »Sprich, ›ich entsage meiner Schwester Jude‹«, verlangte sie. »›Ich werde ihr nicht helfen. Ich mag sie nicht einmal.‹«

    »Das muss ich nicht sagen«, protestierte ich verwirrt. »Es war nicht vereinbart.«

    Alle lachten, nur Nicasia nicht, die zu aufgebracht war, um auch nur so zu tun, als hätte sie Spaß.

    Irgendetwas lief hier schief. Es ging nicht um einen Streich, dafür war Nicasia zu zornig und Cardans Hass zu feurig. Und Locke schien halb beteiligt, halb außen vor zu sein, als würde er freiwillig, aber keineswegs begeistert mitmachen.

    »Bitte«, habe ich ihm zugeflüstert. »Unternimm etwas.«

    »Ach, aber das habe ich doch«, erwiderte er, ohne zu mir hinzusehen. »Ich beschütze dich.«

    Plötzlich fiel mir wieder ein, wie er dich vor Cardans Augen auf dem Fest angelächelt hatte. Seitdem war er nicht mehr bei mir gewesen. Mir wurde erneut bewusst, dass wir eineiige Zwillinge waren. Okay, er beschützte mich. Und zwar indem er sie auf die falsche Fährte lockte.

    Er hatte sie glauben lassen, du wärst seine Geliebte.

    Und indem du dich dermaßen gewehrt hast, fühlten sie sich praktisch bestätigt.

    »Nein«, wisperte ich. »Sie ist meine Schwester. Das kannst du meiner Schwester nicht antun.«

    »Du musst dir wirklich keine Sorgen machen. Sieh doch«, sagte er und ließ seinen Blick bewundernd auf dir verweilen, die du nass und frierend und trotzig im Wasser standest. »Sie ist stark genug, um damit fertigzuwerden.«

    Ich schäme mich, zugeben zu müssen, dass mir das Mitleid bei seinen Worten verging. Und obwohl wir zusammen nach Hause gegangen sind und ich vor lauter Entsetzen und schlechtem Gewissen geheult habe, nass, bibbernd und überfordert, wollte ich dir den Grund nicht verraten. Ich habe dir überhaupt nichts erzählt. Gar nichts habe ich gesagt.

    Allerdings hast du auch nicht mit mir gesprochen.
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    Als ich in jener Nacht zitternd vorm Kamin saß, zupfte ich die Blütenblätter von mehreren Blumen, um sie auf eine Weise zu deuten, die ich nicht in der Schule gelernt hatte.

    Er liebt mich.

    Er liebt mich nicht.

    Locke kam immer noch nicht.
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    Ich wurde wach, als Vivi auf mein Bett sprang und schrie, wir würden jetzt in die Welt der Sterblichen reisen. Sie war supergut drauf und ließ keine Widerrede zu. Du hast einen erschöpften Eindruck gemacht, zusammengesackt auf deinem Greiskraut-Ross, während wir übers Meer flogen. Ich tätschelte das raue grüne Fell meines Pferdes, drückte die Wange gegen seine blättrige Mähne und atmete seinen Grasgeruch tief ein. Ich liebte das Elfenreich, ich liebte die Magie. Doch in dem Moment war ich auch ganz froh, diese Welt ein Weilchen hinter mir zu lassen.

    Ich musste nachdenken.

    Ich war eifersüchtig, weil Locke deinen Trotz so offenkundig bewundert hatte.

    Deshalb erzählte ich mir selbst eine Geschichte. In dem Märchen »Die Prinzessin auf der Erbse« kam ein Mädchen in einem elenden Zustand, durchnässten Gewändern, schmutzig und frierend ans Tor des Palasts. Angeblich war es eine Prinzessin, doch seine Kutsche war umgekippt und im Sturm war es von seiner Dienerschaft getrennt worden. Es bat nur um ein Bett für die Nacht und etwas zu essen. Die Königin wusste nicht recht, ob sie ihm glauben sollte. Das Mädchen war sehr schön – so schön, dass der Sohn der Königin es liebestoll anstarrte –, doch war es wirklich eine Prinzessin? Es gab nur eine Methode, es herauszufinden. Die Königin gab den Befehl, eine Erbse unter einen Stapel Matratzen zu legen. Nur die Haut einer Prinzessin war so empfindsam, dass ein so winziges Ding stören könnte.

    Es konnte doch sein, dass Locke es schön fand, dass ich so empfindsam war. Er hatte mich beschützt, weil er sich möglicherweise nach jemandem sehnte, den er beschützen konnte. Aber was wusste ich schon?

    Außerdem dachte ich, du wärst wütend auf mich.

    Das meine ich ernst. Schließlich war ich aus dem Fluss gestiegen und hatte dich zurückgelassen. Ich hatte das Ungeheuer Cardan auf beide Wangen geküsst.

    Dazu kam, auch wenn du es nicht wusstest, dass ich den Anlass geliefert hatte. »Du bist bestimmt sauer auf mich«, setzte ich an.

    »Tut mir leid«, hast du praktisch gleichzeitig hervorgestoßen und dabei, wenn das überhaupt ging, noch unglücklicher ausgesehen als zuvor. Und als du verstanden hast, was ich gesagt habe, war dir die Verwirrung anzusehen. »Auf dich?«

    »Ich habe Cardan geschworen, dass ich dir nicht helfe, obwohl ich doch gestern extra mitgekommen bin, um genau das zu tun.« Das war das Mindeste, wofür ich mich entschuldigen musste, aber die Wahrheit konnte ich dir nicht sagen. Ich hatte Locke versprochen, niemandem etwas zu verraten.

    Du hast genervt reagiert. »Echt, Taryn, du musst doch wütend auf mich sein, weil du meinetwegen überhaupt erst im Wasser gelandet bist. Rauszugehen war schlau. Deswegen wäre ich doch niemals sauer.«

    Ich war wirklich wütend gewesen, aber als du das gesagt hast, bekam ich noch mehr Schuldgefühle.

    Vivi meinte, sie hätte gute Ideen für lustigere und boshaftere Streiche, die du dem Prinzen und seinen Freunden spielen könntest.

    »Nein!«, protestierte ich entsetzt.

    Lockes Aktion, auch wenn es für dich schlecht ausging, war schon eine großartige Geste, die mir sagte, wie gern er mich hatte. Und nun hatten Nicasia und Prinz Cardan ihren Spaß mit dir gehabt und dir übel mitgespielt. Wenn du sie jetzt nicht weiter provozieren würdest, hörten sie sicherlich wieder auf.

    Seit Tagen war Locke nicht mehr zu mir gekommen. Die anderen dachten bestimmt, dass alles, was sich zwischen euch abgespielt hatte, vorbei war. Weil sie dem Ganzen ein Ende gemacht und dich abgeschreckt hatten.

    Doch bevor du versprechen konntest, nachzugeben, ließ Vivi die Bombe platzen, dass sie mit einem sterblichen Mädchen zusammen war und das Elfenreich für immer verlassen wollte.

    »Das ist mein Plan, damit ihr bessere Laune bekommt«, hat Vivi gesagt und uns durch ein Einkaufszentrum geschleift. »Wir ziehen alle in die Menschenwelt. In eine WG mit Heather. Dann muss Jude sich keine Sorgen mehr um den Ritterstand machen und Taryn muss sich nicht an einen albernen Elfenjungen wegwerfen.«

    Ich wurde nervös, schließlich hatte sie mir geholfen, Locke die Nachricht zukommen zu lassen, doch mehr sagte sie nicht. Sie war vollauf damit beschäftigt, uns davon zu überzeugen, dass wir nicht im Elfenreich bleiben wollten, weil sie es nicht wollte und ein schlechtes Gewissen hätte, wenn sie uns zurückließe.

    Doch sie kapierte einfach nicht, dass die Menschenwelt uns nichts zu bieten hatte, nicht einmal unsere eigenen Namen.

    Früher habe ich unsere Geschichte einmal in der Bibliothek recherchiert und Zeitungsartikel hochgeladen und gelesen. Der Mord an unseren Eltern hatte wegen der Schwerter eine Menge Staub aufgewirbelt. In einer Welt der Feuerwaffen wirkten Schwerter altmodisch bis komisch. Merkwürdiges Paar kommt auf merkwürdige Weise ums Leben. Es gab wilde Spekulationen, dass eine Affäre aus dem Ruder geraten war, während Dads Freunde, die mit ihm Mittelalterszenarien nachgestellt hatten, in Interviews gegen die anzüglichen Andeutungen protestierten. Doch da die Magazine gerne Fotos von ihnen im Kostüm abdruckten, machte das alles eher noch schlimmer.

    Die Journalisten vermuteten, dass die Kinder wieder auftauchen würden, da ein Teil der Kleidung und des Spielzeugs fehlte. Möglicherweise würden wir nach einigen Tagen gefunden werden, meinten sie, nachdem wir im Wald kampiert hatten, in Laub gehüllt, das uns aufmerksame Spatzen gebracht hatten. Doch so war es natürlich nicht gekommen.

    Man hatte uns nie gefunden.

    Heather entpuppte sich als Künstlerin mit pinkfarbenem Haar, die einen tiefgründigen Blick mit Vivi tauschte, den ich überhaupt nicht verstand. Trotz dieses Blicks fragte ich mich ernsthaft, wie Vivi sich in ein sterbliches Mädchen hatte verlieben können. Heather wusste gar nichts. Sie hatte keine Magie. Sie sah nicht einmal so aus, als hätte sie schon viel durchgemacht.

    Eigentlich hätte ich inspiriert sein müssen – wenn Heather und Vivi verliebt waren, war Liebe zwischen Sterblichen und Elfen wirklich möglich –, doch im Gegenteil: Es war mir unangenehm. Als hätten sie vielleicht alles Glück aufgebraucht, das es zu verteilen gab.

    Möglicherweise lag es aber auch daran, dass es bei Mom ähnlich angefangen hatte wie bei Heather. Sie hatte sich in jemanden verliebt, der ihr nicht die ganze Wahrheit gesagt und ihr vorgegaukelt hatte, er wäre ein Mensch, der sie in eine Welt befördert hatte, die sie nicht verstand – in eine Welt, die sie durchgekaut und ausgespuckt hatte. Und ich hoffte, diese Welt würde mich nicht genauso behandeln.

    Sei mutig, sei mutig, aber nicht zu mutig.

    Sei brav, aber nicht zu brav. Sei hübsch, aber nicht zu hübsch. Sei ehrlich, aber nicht zu ehrlich. Vielleicht hatte einfach niemand Glück. Vielleicht war es zu schwierig.

    Als wir endlich zu unseren Greiskraut-Rössern zurückkehrten, hatte Vivi wohl begriffen, dass sie auf sich gestellt war, wenn sie das Elfenreich verlassen wollte.

    Ich versuchte, mir Elfenheim ohne sie vorzustellen. Wir würden noch ein bisschen mehr Angst haben. Es würde keinen rechtmäßigen Erben mehr geben, der bei Madoc Fürsprache für uns einlegte. Wir konnten uns an niemanden mehr wenden, wenn wir ein wenig magische Unterstützung brauchten. Das Schlimmste war jedoch, dass wir es uns nicht anders überlegen konnten. Ohne sie, die aus einem Grashalm ein fliegendes Pony für uns zauberte oder ein Boot, das von unserem Atemhauch angetrieben wurde, konnten wir die Inseln nicht verlassen.

    Es war schon vorher wichtig gewesen, dass wir uns im Elfenreich irgendwo zugehörig fühlten, doch wenn Vivi uns verließ, war es unerlässlich.

    »Irgendwann musst du es ihr doch sagen«, hast du im Gespräch mit Vivi gesagt. Es ging immer noch um Heather, das Elfenreich und Halbwahrheiten.

    Ich beschloss, mich nicht gemeint zu fühlen, obwohl das alles auch auf mich zutraf.

    »Die Liebe ist eine edle Angelegenheit«, ermahnte dich Vivi. »Wie sollte etwas falsch sein, das man zu Ehren einer edlen Angelegenheit unternimmt?«
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    Am späten Nachmittag kehrten wir auf das Palastgelände zurück, aber der Unterricht war so langweilig, dass ich gleich eindöste. Du und ich, wir setzten uns zum Mittagessen in die Äste eines Baums. Ich blickte nicht einmal zu Locke hinüber – obwohl ich es schrecklich gern getan hätte –, während Prinz Cardan und seine Gefährten anscheinend kein Interesse mehr an uns hatten. Da auch du dir offenkundig Mühe gegeben hast, ausnahmsweise keinen Ärger zu machen, entspannte ich mich. Ich erlaubte mir zu glauben, dass das Schlimmste hinter mir lag. Ich erlaubte mir, so zu tun als ob.

    Es war einmal ein Mädchen, das hieß Taryn und hatte einen Geliebten aus dem Elfenreich, der in der Nacht zu ihm kam. Er war freigiebig und hinreißend, doch er besuchte es nur im Schutz der Dunkelheit. Zwei Dinge verlangte er von dem Mädchen: Ihre Treffen sollten erstens geheim bleiben und es sollte ihm niemals unmittelbar ins Gesicht sehen. Und so vergnügte es sich Nacht für Nacht mit ihrem Geliebten, aber nach einer ganzen Weile fragte es sich doch, woraus sein Geheimnis bestehen mochte …

    Prinz Cardan riss mich aus meinem Tagtraum.

    »Ich weiß, was du getan hast«, säuselte er leise. Eindeutig eine Feststellung und keine Frage. »Böses Mädchen. Du hast dafür gesorgt, dass die volle Wucht meines Zorns deine Schwester traf. Das war nicht nett von dir, oder?«

    Er trug ein samtenes Wams mit Knöpfen aus geschliffenem schwarzem Jett. Die dunklen Locken umrahmten seine scharf geschnittenen Wangenknochen und sein Mund bildete eine grausame Linie. Er sieht gut aus, doch deswegen ist es irgendwie noch schlimmer, dass er so entsetzlich ist. Weil etwas Hübsches sich in etwas Scheußliches verkehrt. Sowie er seine volle Aufmerksamkeit allein auf mich richtete, fühlte ich mich wie ein Käfer, den ein Kind mit einer Lupe verbrennen wollte.

    Ich war so überrumpelt, dass ich nur stammeln konnte. »Ich-ich wusste das nicht. Wirklich nicht, ich schwöre.«

    Er deutete ein Lächeln an. »Oh, ich verstehe allmählich, warum Locke dich mag.«

    Für einen kurzen Moment hielt ich das fast für ein Kompliment.

    »Du bist abscheulich.« Das sagte er, als wäre er ganz entzückt. »Und das Schlimmste ist, dass du dich für das Gegenteil hältst.«

    Mir kamen die Tränen. Schrecklich, dass ich so nah am Wasser gebaut bin. Außerdem lag er falsch. Ich hatte es wirklich nicht gewusst – bis zu dem Nachmittag am Fluss.

    Ich schüttelte den Kopf und trocknete meine Augen. »Heißt das, ihr lasst sie jetzt in Ruhe?«

    Cardan beugte sich so weit vor, dass ich seinen Atem auf meiner Wange spürte. »Dafür ist es längst zu spät.«

    Mit einem Mal kamst du wie aus dem Nichts angeschossen und hast ihn an der Schulter gepackt. Ehe ich auch nur ein Wort sagen konnte, hast du ihn herumgewirbelt und an einen Baum geschleudert. Als du die Hand um seinen Hals geschlossen hast, riss Cardan erschrocken die Augen auf. Die umstehenden Adelskinder sahen gespannt zu.

    Cardan war ein Prinz von Elfenheim. Und du hast Hand an ihn gelegt – vor aller Augen auf dem Palastgelände. Dafür würde er dir diese Hände wahrscheinlich abschlagen lassen.

    Ich war wie gelähmt. Mit deinen gebleckten Zähnen habe ich dich kaum wiedererkannt. Diese neue Jude, die sich im Fluss nicht ergeben wollte, die kannte ich kaum noch, und ich war mir auch nicht sicher, ob sie mich noch mögen würde. In dem Moment sahst du jedenfalls aus, als wolltest du dem Prinzen die Kehle durchbeißen, während er geradezu begeistert wirkte, weil du ihm endlich einen Grund für neue brutale Spielchen geliefert hast.

    Ich hatte große Angst um dich und fürchtete mich auch selbst. Alles wurde immer noch schlimmer, und ich hatte keine Ahnung, was ich dagegen tun könnte. Es fühlte sich an, als wäre ich in die Falle eines Kreistanzes getappt. Menschenfüße hören dann niemals auf, sich zu bewegen, und wenn man noch so müde ist. Wir tanzen, bis die Füße bluten, bis wir zusammenbrechen. Wir sind dazu gezwungen, bis die Musik aufhört.
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    Doch in jener Nacht kam Locke endlich wieder an mein Fenster.

    Als ein Steinchen an die Scheibe flog, stand ich sofort auf und tastete nach einem Umhang. Ich trat auf den Balkon hinaus und blickte mit klopfendem Herzen zu ihm hinunter. Sein Haar glänzte im Mondschein, sein Gesicht war herzzerreißend schön.

    Ich holte tief Luft und wappnete mich. Es war so verlockend, meine Zweifel und Ängste zu verdrängen und mich in seine Arme zu werfen.

    Doch ich konnte nicht vergessen, wie weh es getan hatte, Nacht für Nacht nicht zu wissen, ob er jemals wiederkommen würde beziehungsweise was ich ihm bedeutete und ob ihm überhaupt etwas an mir lag.

    Mich quälte auch noch etwas anderes. Nicasias unmittelbare Wut und ihr Besitzanspruch ließen die Vermutung aufkommen, dass sie immer noch mit Locke zusammen war und er sie nachts besuchte, wenn er nicht zu mir kam.

    Locke und ich standen da und sahen uns an, während die kalte Nachtluft an meinem Umhang zupfte und sein Haar zerzauste.

    »Komm herunter, meine Schönheit, mein Liebling, meine Taube«, drängte er, wenngleich leise. Wahrscheinlich war er ein wenig nervös, da der General in der Nähe schlief. Wenn Locke Madoc weckte, wie würde der wohl reagieren? Einen Augenblick lang stellte ich mir Lockes Herz vor, wie es von einem Pfeil durchbohrt wurde, und schüttelte dann den Kopf, um das Bild wieder zu verdrängen. Es passte nicht zu mir, so etwas zu denken.

    Und es war schon gar nicht meine Art, dabei Befriedigung zu verspüren.

    Mehr als alles andere veranlasste mich das Schuldgefühl wegen meiner Gedanken, ein dünnes Seil herunterzulassen und daran vom Balkon zum Boden zu gleiten. Mit nackten Füßen landete ich im Gras.

    Locke nahm meine Hände und musterte mich mit einem Lächeln, das gleichzeitig schmeichelnd und auf eine lustige Weise lüstern war. Ich kicherte unwillkürlich.

    »Es ist mir schwergefallen, mich von dir fernzuhalten«, sagte er.

    »Dann hättest du es nicht tun sollen.« Sein Charme brachte mich dazu, zu sagen, was ich meinte.

    »Wir – das Kleine Volk – lieben nicht so wie ihr«, sagte Locke. »Vielleicht solltest du dein Herz nicht in meine Hände legen. Ich könnte es dir brechen.«

    Das gefiel mir nicht. »Cardan weiß, dass du dich doch mit mir getroffen hast. Er hat mich darauf angesprochen.«

    »Soso.« Mehr hatte er dazu nicht zu sagen.

    Ich ging ein paar Schritte rückwärts und verschränkte die Arme. »Halte Jude da raus.«

    Er antwortete mit seinem Fuchslächeln. »Cardan hat wirklich großen Spaß daran, ihr wehzutun, findest du nicht auch?«

    Das stimmte und es war einfach furchtbar. Selbst wenn es mir gelungen wäre, dich zu überreden, die Dinge nicht weiter hochzuschaukeln – im Grunde ein Ding der Unmöglichkeit –, war der Prinz bestimmt sauer, dass du ihn an einen Baum geschleudert hattest. »Sie kann nicht gewinnen.«

    »Ach nein?«

    Mir missfiel die Art, wie er fragte, als wärest du viel interessanter als ich. Ich war schließlich die gute Schwester, die ihm treu ergeben war und sich an die Regeln hielt. Dagegen warst du die wütende Schwester, die nie wusste, wann sie zu weit ging, und die das Unglück herausforderte. Das war unfair.

    »Wenn nicht einmal du dich ihm entgegenstellst, wieso sollte sie dann eine Chance haben?«

    Darüber musste Locke lachen. »Da ist es wieder. Dein Temperament, das du verbergen willst. Weißt du, was ich an dir so faszinierend finde? Du bist wie jemand, der hungrig vor einem Festmahl sitzt und sich weigert, etwas zu essen.«

    Ich musste an die Bankette im Elfenreich denken, an die Äpfel der Ewigkeit, diese Frucht, die Sterbliche alle Hemmungen vergessen lässt. Ich dachte an die Feste, die ich nur vom Hörensagen kannte, in deren Verlauf das Kleine Volk Menschen verzauberte, ihnen Abfall als Delikatessen vorsetzte und eine Sterbliche zur Königin des Frohsinns kürte, die es mit zerlumpten Gewändern schmückte und gnadenlos verspottete.

    Wie konnte Locke daran zweifeln, dass ich bei einem solchen Festmahl zögern würde, etwas zu essen?

    »Bist du nie leichtsinnig?«, fragte er jetzt.

    »Doch, mit dir immer.«

    »Ich will dir etwas zeigen«, sagte Locke und nahm meine Hand. »Komm mit.«

    »Ich bin nicht angezo…«, setzte ich an, doch er führte mich bereits zum Wald.

    »Ist doch egal«, sagte er. »Daran stört sich keiner.«

    Entsetzt blieb ich stehen. »Wer wird denn da sein? Ich glaube, das ist keine gute Idee.« Ich trug nicht einmal Schuhe.

    »Vertraust du mir?«, fragte Locke. Was für eine schwerwiegende Frage! Wenn ich an die Zeit vor der ersten Botschaft zurückdachte, erschien mir mein Leben wie ein trockenes Stück Papier, das darauf wartete, dass er es anzündete.

    Nein, nicht er. Die Liebe.

    »Ja«, antwortete ich. »Für heute Nacht.«

    In der Nähe des Maskensees fand ein Fest statt. Einige Angehörige des Kleinen Volkes tollten unter den Sternen umher und lümmelten sich auf Teppichen. Ich kannte niemanden, keiner von ihnen ging mit uns im Palast zur Schule, und falls ich jemanden doch schon einmal gesehen hatte, dann nur flüchtig im Vorbeigehen. Doch Locke schien hier bekannt zu sein, denn sie riefen ihm etwas zu. Ein Musiker, der die Fiedel spielte, sah uns und stimmte ein Lied an, das ich aus der Menschenwelt kannte.

    Locke wirbelte mich in seinen Armen herum und in diesen Momenten war alles perfekt. Nach drei Tänzen wurde ich lockerer und meine Schritte wurden leichter. Schließlich ruhten wir uns auf dem Rasen aus und tranken Gewürzwein aus einem geliehenen Holzbecher.

    Dann zeigte Locke auf einen Jungen, dessen Haar die unglaubliche Farbe von frischen grünen Blättern hatte. »Der starrt dich die ganze Zeit an.«

    »Weil ich nur ein Nachthemd anhabe«, sagte ich.

    »Geh hin und rede mit ihm«, verlangte Locke seltsamerweise.

    Ich sah ihn ungläubig an, doch er zog nur die Augenbrauen hoch und lächelte. »Wenn der Anfang gemacht ist, ist es ganz leicht.«

    »Was?«

    »Geh«, sagte er lausbubenhaft.

    Deshalb rappelte ich mich auf und ging über den Rasen.

    Der Junge sah mich überrascht an, als ich näher kam, und stand dann auf, um seine handgestrickte Tunika abzustauben. An einem Lederband um seinen Hals hingen Rohrflöten.

    »Die Tochter des Generals«, sagte er mit einer Verbeugung. »Zeitweise, wenn das Laub gefallen ist, können wir die Lichter eures Stützpunkts von hier sehen.«

    »Hin und wieder höre ich Musik, wenn ich auf dem Balkon stehe. Bist du das?«

    Plötzlich war er verlegen. Offenbar hatte er grünes Blut, denn seine Wangen und sein Hals liefen in dieser Farbe dunkel an. »Wenn es dir gefallen hat, möchte ich gern behaupten, dass ich es war.«

    »Und welchen Namen darf ich lobend erwähnen?« In einem hatte Locke tatsächlich recht. Es war leicht, der Junge war nett. Dennoch verstand ich nicht so richtig, was von mir erwartet wurde.

    »Edir«, antwortete er. »Aber du kannst mich nennen, wie du willst, wenn du mir einen Tanz schenkst.«

    Daraufhin tanzten wir und er legte schüchtern die Hand auf meine Hüfte. Locke schaute zu. Der Fiedelspieler hüpfte beim Musizieren umher wie die anderen Feiernden, die in ihren Lumpen und mit Blättern im Haar herumtollten.

    Ich lachte.

    Das war genau das, was Oriana nicht ausstehen konnte. Es würde ihr überhaupt nicht gefallen, dass ich mich allein nach draußen wagte, noch dazu ohne Salz in den Taschen. Sie würde es schrecklich finden, dass ich tanzte, überdies mit Angehörigen des Kleinen Volks, die nicht zum Hof gehörten. Doch ich hatte trotzdem, trotz dieser merkwürdigen Situation, richtig viel Spaß.

    »Ich hoffe, du hast dich ohne mich nicht gelangweilt«, unterbrach uns Locke zu meinem Erstaunen. Ich hatte gar nicht gemerkt, dass er aufgestanden war.

    Im nächsten Moment zog er mich in seine Arme und küsste mich. Dann drehte er sich zu Edir um. »Eigentlich sieht er ganz unterhaltsam aus. Ist das so?«

    Der Junge verzog gekränkt das Gesicht und schmollte.

    »Sehr unterhaltsam«, sagte ich. Erst nachdem mir die Worte über die Lippen gekommen waren, merkte ich, wie verächtlich es geklungen hatte, wie von Nicasia oder Prinz Cardan. Doch vorübergehend fühlte es sich gut an, ein Scheusal zu sein, als würde ich von weit oben auf die Welt herabblicken.

    »Ich verabschiede mich«, sagte Edir. »Vielleicht öffnest du ja eines Nachts dein Fenster und hörst mein Lied, das dich an diese Nacht erinnert.« Als er zu seinen Freunden zurückging, hatte ich ein furchtbar schlechtes Gewissen, weil ich ihm wehgetan hatte.

    »Er wird dich noch viel mehr begehren, weil er dich nicht bekommt«, flüsterte Locke mir ins Ohr und drückte seinen Mund an meinen Hals.

    »Das interessiert mich nicht«, sagte ich. »Ich gehe jetzt nach Hause.«

    »Dann begleite ich dich«, sagte Locke. »Wenn du willst.«

    »Ja.« Ich schlang den Umhang enger und ging los, ohne darauf zu warten, dass er mir den Weg zeigte. Ich fühlte mich – keine Ahnung, wie ich mich fühlte, ich konnte es kaum beschreiben.

    »Warum wolltest du, dass ich das mache?«, habe ich ihn schließlich gefragt. Es war so still im Wald. Und alles, woran ich denken konnte, war, dass Locke mir etwas von sich offenbart hatte. So war er, derjenige, der Edirs Qual inszeniert hatte. Der Freund von Cardan, Nicasia und Valerian. Einer wie der andere. Ich hatte mich verrannt, als ich mich in ihn verliebt hatte.

    »Ich wollte dir etwas zeigen, was du mir sonst nicht geglaubt hättest«, antwortete Locke. »Neid. Angst. Wut. Eifersucht. Das bringt alles Würze.« Er lachte über meinen Gesichtsausdruck. »Was ist Brot ohne Salz? Verlangen kann genauso schal werden.«

    »Das verstehe ich ni…«

    Er legte einen Finger auf meinen Mund. »Nicht jeder Liebende weiß diesen Pfeffer zu schätzen. Aber du schon, glaube ich.«

    Das sollte mir wohl schmeicheln, aber ich war mir nicht sicher, wie ich das fand. Ich ließ den Kopf hängen und wandte mich von ihm ab.

    Das machte ihm nichts aus. »Ich kann dir eine andere Version deiner selbst zeigen, Taryn. So wie du dich dir nie vorgestellt hast. Es ist schrecklich, ein Mädchen zu sein, das in einer Geschichte feststeckt. Aber du hast unendlich mehr Möglichkeiten, du kannst die Märchenerzählerin sein und der Geschichte deinen Stempel aufdrücken. Du kannst dafür sorgen, dass das Kleine Volk dich liebt.«

    Wie furchtbar, dass Locke einfach so meinen tiefsten Herzenswunsch aufdeckte, für den ich mich am meisten schämte!

    Und bevor du schlecht von mir denkst, kann ich nur sagen, dass ich weiß, es geht dir genauso. Ich sehe, wie du Madoc mit Blicken um Beifall anflehst. Ich sehe, wie du sie ansiehst, voller Neid und dem Wunsch, als etwas Besonderes zu gelten. Du brauchst mir nicht zu erzählen, dass du nicht Himmel und Welt in Bewegung setzen würdest, um die Liebe des Elfenreichs zu gewinnen.

    »Was müsste ich dafür tun?«

    »Deine menschliche Lebensweise und deine Menschenskrupel ablegen.«

    Meinen bösen Vorahnungen zum Trotz, die ich hegte, als er kam und mich küsste, klammerte ich mich nun an ihn. Und als er mich auf den Waldboden drängte, war ich froh, alles andere vergessen zu können. Ich streckte mich aus und atmete den süßen Duft welken Laubs ein, der uns umgab.
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    Als ich am späten Vormittag endlich einschlief und die Sonne so hell schien, dass ich die Vorhänge zuziehen und mir das Kissen über die Augen legen musste, entspann sich eine neue Geschichte in meinem Kopf.

    Es war einmal ein Mädchen, das hieß Taryn und wurde von einem Jungen namens Locke geliebt. Sie waren die Gefährten des jüngsten Prinzen von Elfenheim und seinen Freunden, dem begabten Valerian und der schönen Nicasia aus der Tiefsee. Wenn sie auf Feste gingen, verdrehten die Höflinge sich die Köpfe nach ihnen, um ihre herrlichen Gewänder und Jacketts nach dem letzten Schrei der Mode zu bewundern. Und jeder, der sie sah, wurde von Verehrung ergriffen – vor allem für Taryn, die Beste und Beliebteste von allen.

    Kurz darauf fand dein Turnier statt.

    Ich habe dich gewarnt. Wenn man einem Prinzen trotzt, kann nichts Gutes dabei herauskommen. Doch Madoc hatte dir ein dämliches Ehrgefühl eingetrichtert, das praktisch daraus bestand, dass man nicht nachgeben sollte, da Gewinnen wichtiger wäre als Überleben. Du hast das Spiel auf die gleiche Art und Weise gespielt.

    Ich bin erst spät zur Tribüne gegangen, weil ich lieber gar nicht da gewesen wäre. Obwohl ich dir gesagt hatte, dass es nur weiteren Kummer bedeuten würde, wenn du am Turnier teilnahmst, habe ich nicht erwartet, dass du auf mich hören würdest. Und ich hasste es, dabei zuzuschauen.

    Doch Vivi wollte hingehen, und du hättest es in den falschen Hals bekommen, wenn ich fortgeblieben wäre. Wir haben uns ohnehin schon genug gestritten. Also setzte ich mich in meinem blauen Kleid dazu, lauschte der johlenden Menge und betrachtete die cremefarbenen Banner, die im Wind knatterten. Ich bereitete mich auf das Schauspiel vor.

    Du warst alles andere als eine Enttäuschung. Du hast Cardan so hart getroffen, dass ich dachte, du hättest ihm die Rippen gebrochen, doch stattdessen ist dein Übungsschwert in Stücke gesprungen. Seinen Freund Valerian hast du in den Staub geworfen. Man hätte meinen können, eine Art Irrsinn hätte dich ergriffen. Ich dachte, du wärest vorher schon zügellos gewesen, doch das war nichts im Vergleich hierzu.
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    Vivi jubelte begeistert. Prinzessin Rhyia, Cardans Schwester und Vivis Freundin, schaute mit dem Entzücken der Jägerin zu, die den Tanz von Raubtier und Beute beobachtet. Ich rang die Hände, so graute mir vor dem, was geschehen würde.

    Nachdem das Turnier zu Ende war, lief ich rasch von der Tribüne. Mir war übel vor Angst.

    Doch Prinz Cardan hatte dich bereits aufgespürt. Er hielt dich an den Haaren und schnauzte dich an.

    Du warst auf dem Feld einfach zu gut gewesen, das war für jeden ersichtlich gewesen und somit auch, warum er von Anfang an dagegen war, dass du kämpfst. Du bist eine Sterbliche, und deshalb darfst du nicht besser sein als die Kinder vom Hohen Hof – und das auch noch derart deutlich.

    »Da kannst du nichts machen«, sagte Locke, der plötzlich hinter mir stand.

    »Er tut ihr weh«, sagte ich und blickte mich in der Hoffnung, sie würde vielleicht einschreiten, nach Prinzessin Rhyia um. Doch wir waren ein ganzes Stück von der Tribüne entfernt, und sie war in ein Gespräch mit meiner Schwester vertieft, sodass sie kaum einmal flüchtig herschaute.

    »Er ist ein Elfenprinz«, erinnerte mich Locke. »Und Jude – tja, schauen wir doch mal, was sie für eine ist.«

    »Bettele«, befahl Prinz Cardan dir. »Mach es hübsch. Mit blumigen Worten. Es soll meiner würdig sein.«

    Einen Augenblick lang sah es fast danach aus, als würdest du gehorchen.

    Lockes Augen glänzten, so spannend fand er das.

    »Wieso schaust du Jude so an?«, fragte ich.

    »Weil ich nicht anders kann«, lautete seine Antwort. »Schwierigkeiten ziehen mich magisch an.«

    Da fiel mir wieder ein, was er über Eifersucht als Würze gesagt hatte und dass ich meine menschliche Lebensweise und meine menschlichen Skrupel ablegen sollte.

    Locke ließ mich einfach stehen. Er ließ mich zurück und ging zu dir. Zu meinem impulsiven Zwilling, meiner Schwester, die gern immer die dümmste Entscheidung traf.

    Er ging zu dem Mädchen, dessen Geschichte sich noch entfaltete.
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    Es tut mir leid. Es tut mir leid. Das soll eine Entschuldigung werden. Ich habe selbst viele dumme Entscheidungen getroffen, das weiß ich.

    Du warst es leid, immer gepiesackt zu werden, warst es leid, in ihrer Gegenwart stets den Kopf zu senken. Vermutlich warst du es leid, es immer leid zu sein. Das verstehe ich. Aber es machte es mir besonders schwer, den Kopf zu beugen, als ich dann die Einzige war.

    Und Locke. Locke sah mich anders an als alle anderen je zuvor. Er hatte mich daran schnuppern lassen, wie es war, zu lieben, zu begehren, vor Lust zu vergehen. Und er hatte meine Gier nach mehr geweckt. Ich wollte das alles nicht wieder aufgeben.

    Das rechtfertigt natürlich nicht, was ich getan habe.
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    »Komm, reite mit uns aus«, sagte Vivi und wies auf Prinzessin Rhyia. Obwohl sie zur Königsfamilie gehörte, liebte sie es über alles, im Wald zu reiten und mit ihren Gefährten auf die Jagd zu gehen. Ich glaube, Vivi und Rhyia fühlten sich zueinander hingezogen, weil sie beide kein Interesse dafür aufbrachten, was gerade schicklich war.

    »Ja, komm mit«, sagte Prinzessin Rhyia. »Kannst du mit einem Bogen umgehen?«

    »Leidlich«, antwortete ich. Die Einladung einer Prinzessin konnte ich nicht ausschlagen, auch wenn ich dann nicht so schmollen konnte, wie ich eigentlich wollte. Und oh ja, ich wollte eingeschnappt sein und mich in Selbstmitleid suhlen und weinen. Es brachte mich fast um, wie er dich ansah. Am liebsten hätte ich die ganze dicke Sahne und Marmelade in Madocs Küche in mich reingestopft.

    Wir – das Kleine Volk – lieben nicht so wie ihr.

    Ich dachte an meine Mutter, wie sie durch die Zimmerfluchten in Madocs Stützpunkt gelaufen und allmählich zu der Erkenntnis gekommen war, dass sie es hier nicht mehr aushielt. Und wie sie dann einen Plan schmiedete, um ihm zu entkommen.

    Ich dachte daran, wie gut es sich angefühlt haben musste, als du Prinz Cardan mit deinem Übungsschwert geschlagen hast.

    »Jetzt erzähle mir von dieser Heather«, forderte Rhyia meine Schwester auf, als wir losritten. »Ist sie es wirklich wert, in ihrer Welt aus Dreck und Eisen zu leben?«

    Vivi lachte. »Du weißt doch, wie schön ich es da finde.«

    Rhyia verzog leicht den Mund. »Allerdings. Aber was ist mit dem Mädchen?«

    »Als Erstes ist mir ein blauer Farbfleck auf ihrer Nase aufgefallen«, erklärte Vivi. »Dann habe ich ihre Augen gesehen, sie haben die Farbe von tiefdunklem Bernstein. Und als sie den Mund aufgemacht hat, hatte ich Angst, dass sie mit jemand anderem sprach.«

    »Was hat sie denn gesagt?«, schnaubte Rhyia.

    Vivi lächelte bei der Erinnerung. »Ich möchte dich zeichnen.«

    »Aha«, sagte Rhyia. »Eine Künstlerin.«

    »Bring sie doch lieber her«, sagte ich, obwohl das nur zu Problemen führen konnte. »Künstler kommen im Elfenreich groß raus.«

    »Was für ein schöner Vorschlag!«, rief Rhyia mit einem herzlichen Lachen. »Bin ich froh, dass du mitgekommen bist!«

    Vivi wirkte weniger begeistert. »Ich denke, ich behalte Heather im Augenblick lieber für mich.«

    »Liebe ist unersättlich«, seufzte Rhyia und griff zu ihrem Bogen. Sie hatte einen Vogel in einer Baumkrone entdeckt und ihn als Beute ausersehen.

    Ihre Worte verstörten mich, obwohl meine Liebe zu Locke vermutlich ebenso unersättlich war. Aber Liebe verwandelte einen auch, das wusste ich aus dem Märchen. Sie konnte einen aus einer Katze, einem Frosch oder einem wilden Tier zurückverwandeln. Wahrscheinlich galt das auch umgekehrt.

    Du kannst dafür sorgen, dass das Kleine Volk dich liebt, hatte Locke gesagt.

    Vivi ließ sich zu mir zurückfallen, als die Prinzessin auf die Jagd ging. Unsere Pferde trabten Seite an Seite.

    »Wieso bist du sauer auf Jude?«, fragte Vivi.

    Ich hatte es wohl nicht verbergen können, als ich ihr beim Turnier zugesehen hatte. Und – also, du weißt, wie ich mich gefühlt habe. »Sie ist sauer auf mich«, sagte ich. »Sie ist einfach immer wütend. Und sie bringt alle gegen uns auf, gegen uns beide.«

    »Manchmal ist es leichter, auf diejenigen in unserer unmittelbaren Nähe wütend zu sein«, meinte Vivi, »als auf diejenigen, die es verdient hätten.«

    Prinzessin Rhyia erlegte drei kleine Vögel und briet sie über dem Feuer. Wir verspeisten sie mit Weichkäse und einer Flasche Wein. Ich hatte so großen Hunger, dass ich mir danach die Finger ableckte und die Knochen abkaute. Vivi sah das und gab mir einen halben Vogel ab, und als ich zögerte, verdrehte sie die Augen.

    Es reichte mir immer noch nicht.
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    Als Locke in jener Nacht an mein Fenster kam und mich rief, tat ich so, als würde ich schlafen. Ich war zu verletzt, meine Nerven lagen blank. Ich wollte nichts von dem hören, was er sagen würde, wenn ich nach dir fragte.

    Er rief immer wieder meinen Namen, doch ich wollte nicht nach unten gehen. Schließlich gab er auf.

    Dennoch kam ich nicht zur Ruhe. Nachdem ich mich eine Stunde lang im Bett herumgewälzt hatte, hüllte ich mich in einen Umhang und setzte mich auf den Balkon. Dort lauschte ich den Nachteulen, die einander riefen.

    Dann erklang Musik aus der Nähe des Maskensees. Ein Sänger stimmte eine Melodie an, die ich noch nicht kannte, und sang über Liebeskummer. In dem Lied ging es um ein Mädchen, das im Sternenlicht über die Erde wandelte, mit menschlichem Antlitz, doch mit göttlicher Schönheit gesegnet. Seine Grausamkeit hatte sein Herz durchbohrt.

    Das war Edir, der mit seinem Gesang mich meinte.

    Locke hatte Wort gehalten. Er hatte mir gezeigt, wie ich das Kleine Volk dazu bringen konnte, mich zu lieben. Er hatte mir gezeigt, wie ich meine eigene Geschichte gestalte, und noch viel mehr. Er hatte mir gezeigt, wie ich so etwas wie Unsterblichkeit erringen konnte.

    Lange Zeit saß ich dort im Dunkeln und lauschte. Dann stand ich auf und lief zu Lockes Anwesen.

    Du warst da, das weiß ich, und hast es gesehen, diese märchenhafte Burgfeste mit einem Turm, in dem man eine Rapunzel gefangen halten könnte. Tagsüber ganz hübsch, aber in der Dunkelheit eher einschüchternd.

    Sei mutig, sei mutig.

    Erschauernd richtete ich mich auf, schlang den Umhang fester und klopfte mit aller Kraft an die schwere Flügeltür.

    Als in einem Raum weiter oben ein Licht aufflammte, klopfte ich noch einmal.

    Ein dünnes, großes Wesen – vermutlich ein Hausdiener – öffnete die Tür.

    »Ich möchte zu Locke«, wies ich ihn mit aller Überheblichkeit an, die ich aufbringen konnte.

    Sei mutig, sei mutig, aber nicht zu mutig.

    Als er mich streng musterte und ich seinen Blick erwiderte, versuchte ich nicht zu genau wahrzunehmen, wie bleich und eingefallen er aussah – wie ein Toter. Doch dann verbeugte er sich und bat mich wortlos herein.

    Er geleitete mich in einen Salon, der ein wenig armseliger und staubiger war, als ich erwartet hätte. Ein weiterer Diener, diesmal klein und korpulent, servierte eine Karaffe mit einem dunkelroten Getränk und ein kleines Glas.

    Als Locke schließlich hereinkam, hustete ich gerade, weil das dunkelrote Zeug verdammt stark war. Sein helles Haar war vom Schlaf verwuschelt und er trug unter seinem Morgenmantel ein dünnes Hemd zu einer lockeren Hose. Seine Füße waren nackt.

    »Du bist hierhergekommen«, sagte er, als wäre ihm im Traum nicht eingefallen, dass ich so etwas tun könnte.

    Es hat auch etwas Gutes, wenn man gehorsam, treu und brav ist. Niemand kommt darauf, dass man eine Überraschung aus dem Hut zaubern könnte.

    »Ja«, sagte ich. »Ich glaube, ich habe verstanden, was du meintest, als du gesagt hast, ich soll meine Menschenskrupel ablegen. Das will ich gerne tun. Aber ich möchte, dass du mich heiratest.«

    »Ah.« Er setzte sich aufs Sofa, ganz verdattert, weil er aus dem Schlaf gerissen wurde. »Und deshalb kommst du mitten in der Nacht her?«

    »Ich hoffe, dass du mich liebst.« Ich versuchte, den Ton zu treffen, den Oriana anschlug, wenn sie uns etwas verbot – streng, aber nicht unfreundlich. »Und ich gebe mir Mühe, so zu leben wie das Kleine Volk. Aber du solltest mich auch heiraten, wenn das beides nicht zuträfe, weil ich dir sonst vielleicht den Spaß verderben würde.«

    »Den Spaß?«, wiederholte er. Auf einmal klang er sorgenvoll. Auf einmal war er wach.

    »Zum Beispiel das Spielchen, das du mit Nicasia und Cardan treibst«, erwiderte ich. »Und mit mir. Ich möchte, dass du Madoc von unseren Heiratsplänen erzählst und Jude deine wahren Absichten offenbarst, sonst werde ich eigene Geschichten in die Welt setzen.«

    Ich dachte an die Brüder im Märchen von Mr Fox, die den Bösewicht in Stücke rissen. Auf meinem Balkon war ich auf die Idee gekommen, dass meiner Familie mit ihrem Hang zur Gewalt schon eine weit geringere Provokation ausreichen würde, um sich Locke vorzunehmen. Während Edirs Lied durch die Luft wehte, begriff ich, dass Locke mir zwar meinetwegen Dinge beibrachte, aber dass es noch lange nicht hieß, dass er sich darüber freuen würde, was ich mit diesen Kenntnissen anstellte.

    »Du hast mir versprochen …«, setzte er an, doch ich schnitt ihm das Wort ab.

    »Und auch keine Ehe für ein Jahr und einen Tag«, sagte ich. »Du sollst mich lieben bis an dein Lebensende.«

    Locke blinzelte. »Du meinst doch wohl bis an dein Lebensende? Schließlich wird es zweifellos so kommen.«

    Ich schüttelte den Kopf. »Du wirst ewig leben. Wenn du mich liebst, gehe ich in deine Geschichte ein. Darin werde ich weiterleben.«

    Nun sah er mich auf eine ganz andere Weise an, als würde er mich noch einmal neu einschätzen. Dann nickte er. »Wir werden heiraten«, sagte er und hob die Hand. »Unter drei Bedingungen. Erstens darfst du bis zur Krönung von Prinz Dain niemandem etwas davon erzählen.«

    So lang zu warten, schien keine große Sache zu sein.

    »Zweitens darfst du dich in dieser Zeit nicht von mir lossagen, unabhängig davon, was ich sage oder tue.«

    Ich weiß, wie ein Handel im Kleinen Volk funktioniert. Diesen Satz hätte ich als Warnung verstehen sollen, denn so war er gemeint. Doch ich war nur froh, weil diese Bedingungen meines Erachtens nicht sonderlich schwer zu erfüllen waren. »Was noch?«

    Sei mutig, sei mutig, aber sei nicht zu mutig, sonst schlägst das Herz du dir blutig.

    »Nur dies noch«, antwortete Locke. »Vergiss nicht, dass wir nicht so lieben wie ihr.«
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    Ich weiß, ich hätte dir eine bessere Schwester sein und dich warnen sollen, aber irgendwie musst du das auch verstehen, denke ich.

    Ich musste nur bis zur Krönung von Prinz Dain die Klappe halten und alles ertragen, was Locke veranstaltete. Danach war er verpflichtet, dir die Wahrheit zu sagen. Und dann würde er für immer mit mir zusammen sein.

    Und mich bis an sein Lebensende lieben.

    Also, es tut mir leid, wie du siehst. Wirklich. Ich hätte nicht gedacht, dass er dein Herz erobern könnte. Falls es dir hilft, kann ich nur sagen, dass es mich sehr gepeinigt hat, dich mit ihm zu erleben – wie du gelacht hast, als wir zu dritt in der Palastschule auf der Decke gesessen haben und du seine Hand gehalten hast. Es machte mir Angst, dass du rot wurdest und deine Augen einen ganz neuen Glanz bekamen. Für mich war Eifersucht in diesem Moment keine Würze. Es war eine komplette Mahlzeit, die ich kaum hinunterschlucken konnte.

    Doch ich bin nicht wie unsere Mutter und denke nicht daran, ihre Fehler zu wiederholen. Ich mache das nicht rückgängig. Ich weiß, was ich will. Ich will Locke. Seine Geheimnisse machen mir keine Angst.

    Und du wirst mir verzeihen. Du musst. Du bist meine Schwester, mein Zwilling. Du wirst mich verstehen. Wenn ich es dir nur richtig erkläre, wirst du es verstehen, das weiß ich.

            [image: signet]



    Und ich werde so lange hier vor dem Spiegel stehen und die Rede proben, bis du mich nicht mehr so ansiehst, wenn ich fertig bin.
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